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Wagung der Größe deö Alexanders. * 

n den Geschichten aller Völker findt man eimge 
Regenten, welche mit dem Beynamen Groß 
bezeichnet sind. Von einigen bedeutete dieser 
Name wohl nicht vielmehr als den Ersten. 

Zuweilen legte der Geschichtschreiber ihn seinem Helden bey, 
um der Geschichte desselben einen höhern Rang bepzulegen; oder 
er erfreute sich über die Menge, den Einfluß und die Wichtig­
keit seiner Handlungen, weil durch die sie schwermachenden 
Umstände^ oder die damit verknüpften Folgen, seine Geschichte 
eine größere Ausdehnung erhielte. 

A 2 Manch-

* Fragment ans öer vor zwey Jahren angefangenen Alexan-
dropädie. 
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Manchmal rief ihn die Bewunderung und Hochachtung 
aus. Man glaubte seine Verehrung nicht kürzer zusammen zu 
faßen, als wenn man seinen Fürsten den Großen benannte. Ein 
einziger, der kühn genug war, den Aon anzugeben, durfte den 
Anfang machen : der große Haufe folgte ihm nach. Den Lu­
dewig den vierzehnten bekrönte der Dichter Felibien zu aller­
erst in seinen Aufschriften mit diesem Namen; einen Fürsten 
von übermäßige» Begierden und Unternehmungen, die er doch 
gröstemheils nur durch geschickte Feldherrn und Minister voll­
bracht hat. 

Der macedonische Alexander führt gleichsam das Chor 
dieser großen Namen an: und deßwegen ist es werth, seine 
Größe in Erwägung zu ziehen. Dergleichen Benrtheilung 
würde in der Welt nützl-cher gewesen seyn, als die Lobschrist 
des Curtius. Man müßte zu diesem Unternehmen ihn in den 
drey Beziehungen, worum er stand, als Mensch, als Helden 
und als König betrachten. Ich bleibe diesmal bey dem er­
sten. — War Alexander groß als Mensch? Verdiente er den 
Namen des großen Mannes? 

In den neuern Zeiten haben viele über die Größe des 
Menschen geschrieben *: ich will, ohne mich auf sie;u beziehen, 
die Erklärung des Großen aus den allgemeinsten und einfach­

sten 
* Außer Abbro Buch vom Verdienst, Hirschfelds Versuch 

über den großen Mann, N7armomels flüchtigen Ge­
danken c!e la Arancieur, der aber tie Größe des 
Menschen und der Stande vermischt, ist ein kurzer fein 
geschriebener Diicourü lur 1e5 liomrnes par 
1?. üe Bs. öl I-i. s Berlin 1763. 8. 
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sten Gründen, die ein jeder zugesteht, hernehmen, lrm davon 
die Anwendung auf den Charakter des Alexanders zu machen. 

Der Begrif des Großen kann schwer entscheidend be­
stimmt werden; er ist immer relatif; das heißt, er richtet sich 
nach der abwechselnden Denkungsart und Gewohnheit der 
Menschen. Ueberall aber führet er die Bedeutung des Ueber-
gewtchts, wenigstens über den großen Haufen bey sich. Groß 
nennt jedweder, was wenigstens über andre hervorragt. Die 
vollkommne Größe findet überdem nie bey Menschen Statt: 
man kann aber ein Maaß festsetzen, wonach man die Größe 
einzelner Menschen beurtheilen möge. 

In dem Zeitalter, oder auch bey Völkern, wo Starke 
und Größe des Leibes bey einer Vertheidigung oder einem 
Angriff die Ueberlegenheit zuwegebrachten, waren die körperli­
chen Vorzüge ein Attribut der heroischen Größe. Die Wor­
te: stark, groß, hoch, tapfer, Virms, Tugend, Lob und 
Ehre grenzten allda in ihren Bedeutungen an einander. Die 
Scythen, ein Volk von gleicher gewohnter Denkuugsart ver­
wunderten sich daher, daß Alexander so klein von Statur war. 
Nachdem die Leibesstarke nicht mehr zum Dienst der Men­
schen zureichte, hat man mehr das verborgne Inwendige, die 
Seele, den Verstand und den Willen derselben als den Wohn­
sitz der Größe betrachtet. Die Vollkommenheiten des Ver­
standes nnd des Willens machen einen großen Menschen aus. 
Ein Verstand, welcher Dinge, die eine außerordentliche An« 
strengung seiner Kräfte erfodern, Dinge entweder von dem wei­
testen Umfange oder der tiefsten Verwickelung, mit Hurtig­
keit zu überdenken fähig ist; welcher zu den Handlungen, die 

A Z er 
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er ausrichten soll , schnell Mittel findet, die>I5n zum Ziel brin­
gen, und die Umstände, die ihm auf dem Wege der Handlung 
erscheinen, ohne Verschub und richtig beurtheilt, würde groß 
seyn; und ein Wille, der Much hat, einen wichtigen und 
dabey anstandigetl Entschluß zu saßen, und darinnen gegen Vor-
urtheile und Gefahren herzhaft, mit Festigkeit, Geduld und Un-
erschrockenheit so lange ausdauret, bis er ihn ausgesühret hat, 
oder das Schicksal ihn zwingt, dem Vorsatz nachzugeben, geleitet 
dabey von Tugend, Menschenliebe und Gerechtigkeit, und von 
Begierde für das Wohl und den Nutzen der Menschen zu arbei­
ten, ein solcher Wille heißt gleichfalls groß. — Ob nun 
gleich kein Sterblicher diese-Eigenschaften ohne alle Mangel be­
sitzen kann: so wird doch derjenige schon groß zu heißen ver­
dienen, welcher dem Gipfel der menschlichen Vollkommenheit 
am meisten sich nähert, und an der Einsicht deH,.Verstandes, 
an dem Much des Willens , an der Güte der Neigungen einen 
vorzüglichen Rang bekleidet. — Einige unterscheiden den 
großen Menschen und den großen Mann. Jenen finden sie in 
den Fähigkeiten, welche die Mitgaben der Natur sind : diesen 
erkennen sie in seinen Wirkungen und Handlungen, doch in 
solchen Handlungen, welche einen wichtigen Plan haben, mit 
großer Mühe, mit der Uebelivindnng vieler Hinderniße, mit 
der Sammlung zahlreicher Ideen verbunden, und von einem 
gewißen Nutzen begleitet sind. Hat er dieselben nicht zu zeigen 
Gelegenheit gehabt; so sagt man : er würde ein großer Mann 
geworden seyn. Man könnte eben sowohl den natürlich und 
den moralisch großen Mann von einander absondern, weil 
man beyde in der Welt oft zu trennen genöthiget ist. Der erste 
ist, welcher die vortreflichen Gaben zur Größe, außer der 
Bildung des Herzens, besitzet. Der zweyte ist derjenige, so 

den 
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den größten Jnbegrif der Tugenden ernähret, und in einer tu» 
gendhasten Gesinnung Proben ableget, die den gemeinen Gang 
übersteigen 

Dieseallgemeinen Vorbereitungen führen mich auf den gros­
sen Alexander. Es würde ungerecht seyn, wenn man ihn alles 
Anspruchs an Größe berauben wollte. Die alten Weltweisen 
haben es bisweilen gethan, vielleicht, weil er einen ihrer Mit­
brüder, den unschuldigen Philosophen Callisthenes, hinrichten 
ließ. Vornehmlich Seneca ist ihm sehr ungünstig, er greift 
ihn überall an, er setzt den Tod des Calisthenes über alle seine 
Vergehungen. * Alle Sophisten haben gegen ihn declamiret. 
Dafür haben die schönen Geister ihn für ihren Freund gehalten, 
weil er bey der Verwüstung Thebens das Haus des Dichter 
Pindars verschonen ließ, vermuthlich um der Poeten Freund­
schaft zu gewinnen. Sein Verstand war fähig, einen großen 
Entwurf zu denken und die Ausführung auf sich zu nehmen, ob 
er gleich nicht überlegte , wiefern derselbe auch gerecht sey, oder 
auch nur, ob er ihn unterhalten könnte. Seine Schnelligkeit 
in den Handlungen, welche die vornehmste Siegerin war, 
beschreibt schon die heilige Schrift in dem prophetischen Bilde, 
das Daniel von den vier großen Neichen sähe, wo sie ihn mir 
den fliegenden und hüpfenden Thieren vergleicht, und ihn bald 
als ein Thier vorstellt, das einem Parder glich', und vier 
Flügel auf seinem Rücken, wie ein Vogel , hatte, bald als 
einen Widder, der mit Sprüngen über die ganze Erde hüpft, 
ohne den Boden zu berühren. (Dttn. 7, 6, cap. 8, 5.) Er war 
unermüdet arbeitsam. In einer Rede an die Soldaten sagte 
n: ), Meiner Meinung nach, sieht ein tapferer Mann kein an-

„deres 
^ Leneca (ZuaeÜ. VI. 2 z» 
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„deres Ziel seiner Arbeiten, als die Arbeiten selbst, in sofern sie 
„zu edlen Thaten führen. „ * Eine Probe von Entschloßen-
heit mochte er bey dem gordischen Knoten gezeigt haben, den 
er, um sich auf der Stelle ans der Verlegenheit zu helfen, 
lieber mit dem Degen zerhieb, als ihn unaufgelöset ließ, wie­
wohl ein junger fürstlicher Schriftsteller auch diese Handlung 
nicht außerordentlich fand. * * Unerschrockenst bey Gefah­
ren befaß er gewiß: sein Schwerdt flammte, wo der Streit 
am blutigsten war. Die sinnreichen und erhabnen Gedanken, 
mit denen er sich oft ausdrückte, bewiesen einen Kopf, wel­

cher 
* Arrian von den Feldzügen Alexanders 5 B. s6 eap. 

KiKeckoni criticke lopra il carattere Lc !e (!eka ä'A-
lellanäro Re di ^Vlacecionia, ä IVlilanc» 
1764, 8. deren Verfasser ein im letzten Kriege ver­
storbner Prinz von Braunschweig ist. S. 49» „ Der 
„gewöhnlichste Geist würde vielleicht denselben Bedan­
kten gehabt, aber geglaubt haben, daß et nicht ordenk 
„lich verführe, wenn er den Knoten mit dem Degen zer­
riebe. Das Orakel hatte gesagt, daß derjenige, der 
„ihn auflösen würde, Asim erobern wurde. Alexander 
„handelte also gegen die Vorhersagung, da er ihn zer, 
„schnitt." Ueber die Worte des Alexanders zu den 
Athenern: „Wie schwer macht ihr es mir, von euch 
„gelobt zu werden!,, sagt er: S. zr. Le non e u;ia 
piccvla menivAna Aorica, — il complimento con-
viene molto me^Iio ad un eroe 6i teatro, cke ^ 
ta!i ciickiara^ioni -illA sua ^mante, cti' sä un 
come ^lei^näro. 
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Her dazu eben sowohl fähig als geübt war» Die Freunds 
schaft, welche er der Sysigambis erzeigte, die Thränen, die 
er zuweilen vergoß, die Begebenheit, da er den erfrornen Ma­
zedonier selbst zum Feuer führete, stellen auch einige Züge der 
moralischen Güte dar. Vielleicht würden wir, weniger Große, 
es in ahnlichen Umständen gleichfalls gethan haben, 

Ueber das aber, was dem Alexander an Größe abzuge­
hen scheint, will ich folgende Anmerkungen zur Beurtheilung 
vorlegen. 

i. Weder sein Eroberungsplan war neu; denn schon 
andre hatten ihn vorher gehabt; sein Vater hatte ihn all-
bereits mit Staatsklugheit entworfen: noch, war er in sei­
nen Handlungen em Originalgeist. Auf allen Spuren 
erkennen wir Nachahmung. Ans Nachahmung des OfyriS, 
Sefostris, Bacchus und HerculS, die dm Orient bezwangen, 
richtete er zuerst seinen Zug nach Asien, ohne sich in Europa 
mit den Rölnern zu versuchen, deren Republik damals schon 
vierhundert Jahre gedauert hatte. Ltvius bemerkt dieses, 
wenn er untersucht, welchen von den damals lebenden Hel­
den Roms man dem Alexander wohl hätte entgegensetzen 
mögen, wenn er seine Waffen gegen Italien gekehrt hätte. * 
Derjenige, welcher einen andern in seinen großen und gu­
ten Handlungen nachahmt, bezeugt mindstens gleiches Ge­
fühl des Großen und Guten, und muß uns verehrnngswür-
dig seyn: aber der Nachahmer anderer bis auf das Schlechte 
und Böse, verräch eine blinde/ überlegungslose Nachfolge, 
welche sich für Sklaven geziemet. Beynahe wird man bewo-

B gen, 
* IX. c. i6. t 
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gen , also von dem großen Alexander zu urtheilen, welcher den 
tapfern Balis schleifen laßt, weil Achill auf diese Art mit dem 
Hecror umgegangen war, und der Seele des Hephastious die 
Nation der Cosseer als Opfer schlachtete weil Achill einige 
gefangene.Trojaner auf dem Grabe des Patroclns geopfert 
hatte. Zuweilen wollte er einen andem Hercules vorstellen. 
Einem w sclavischen Nachtrerer mangelt es gewiß cm einem 
vorzüglichen Merkmahl der Größe. 

?. Seine Eroberungsunternehmungen waren ohne Plan. 
Er rannte aus einem Lande ins andere, und überlegte nicht, 
was er denn nach allem diesen machen wolle. Der Kayser 
August vermiete gleichfalls, daß Alexander daran nicht ge­
dacht habe, uie er das Eroberte erhalten und regieren, son­
dern nur wie er seine Eroberungen vermehren möchte. Es war 
für den Ruhm der maceoonijchen Monarchie vorteilhafter, daß 
er frühe die Welt verließ. Da nach semem Tode die zusam­
mengefügte Macht zerstückt ward, konnten seine Generale das 
Mich leichter beschützen, und die Bewohner desselben.in Ruhe 
und Wohlstand erhalten. 

3. In seinen guten Gesinnungen herschet keine grundltche 
Festigkeit; es fehlte chm das, was jeglichem, dem großen und 
dem mit?lern, Geist die wahre Ehre giebt? ein überall sich glei« 
cher und bestandiger Sinn. Die Geschichte seines moralischen 
Lebens sieht einem Reisemantel ahnlich, welchen man mit 
Flicken von Purpur gezieret hatte. Ein Schriftsteller theilt 
die .ehn Jahre seiner Siege, wie Nero's Regierung , in zwey 
Humhuennia. * Beynahe muß mau glauben, daß die Ge-

fchicht-
* Gchlözer in der Vorstellung der Universalhistorie. 
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schichtschreiber einige seiner Handlungen verschönert und ausge­
schmückt Habel?. Nach dem gewöhnlichen Gebrauche nennen 
wir denjenigen nicht gro.ß, der nur bisweilen groß handelt. 

4. Kein großer Mann wird ohne die edle Ehrbegierde 
seyn, weiche den Geist im Ausflug erhalt, und die andere!: 
sittlichen Triebe aufblaset und anfachet: aber er wird die Er« 
langung der Ehre nicht in leeren und schlechten, sondern in 
wichtigen und großen Vorzügen setzen; auch muß er dem Ruhm 
nie so sehr folgen, daß er andre erheblichere Zwecke entweder 
schwächet oder gar umkehret. Der Hang, welchen Alexander 
selbst zu den niedrigen Arten und Gegenständen des Ruhms 
hatte, war äußerst unmäßig. Die Wahrheit hatte bey ihm 
keinen Werth: die Schmeichler aber erlangten Gewinn. Er 
will keinem, auch seinem Vater nicht, den Vorrang zugeste­
hen. Die Wissenschaft, in welcher Aristoteles ihn unterrich­
tet hat, sollte nicht gemein gemacht werdei?, damit die Athe­
ner ihm nicht an Gelehrsamkeit gleich kamen. Er wirst eine 
Geschichte ins Wasser, die, nach seinem Ausspruch, seine 
Thaten nicht groß genug beschreibt. Selbst mit der Chimäre, 
daß er vom Jupiter abstamme, einer Chimäre, worüber ihn 
jedermann verlacht, brüstet er sich. Arrian entschuldigt seinen 
Helden dadurch, daß er sich bey seinen Unterthanen mehreres 
Ansehen habe geben wollen. * Ein wirklich großer Mann hat 
dieses Mittel nicht nöthig: die Völker achteten nicht darauf. 
Unmöglich verdient derjenige von den Menschen das Lob eines 
großen Mannes, der, ganz Selbstsucht, (8e!iil kneil') nichts 
aus Pflicht, oder der Anreizung von dem Wohl der Menschen 
thut! 

B- 5. Ich 
* 7 Buch der Felözüge öeö Alex» Cap. 29. 
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5- Ich scheue mich endlich seiner Unmaßigkeit in den Lei­
denschaften zn erwähnen, weil ich befürchte, daß dieser Punkt 
seiner Größe einen verderblichen Stoß beybringen werde. 
Sein anhaltender Zorn, welcher in der Wnth alte Freunde 
ermordet, war die Leidenschast des ungebildtesten und geringe-
sten Menschen. Uebereilung mag einem großen Mann verzie­
hen werde!?: aber im Zorn zn beharren, und in demselben sich 
nicht zurückhalten wollen, ist so niedrig, als es, die Vernunft 
über die Affekte siegen zu laßen, erhaben ist. Man wird sa­
gen, daß der Trunk seine!? Zorn so vergiftet gehabt. Aber ist 
denn ein so schädlicher Uebermaaß in der Ueppigkeit und in den 
niedrigen Vergnügungen, dergleichen Schwelgen und Trunken­
heit sind , eines großen Mannes würdig? In diesem Umstände 
war der junge Scipis, welcher die gefangne Prinzessin von 
Carthagena großmüthig ihrem Bräutigam wiedergab, weit 
größer. Selbst fein nordischer Nachahmer übertraf ihn darinn ; 
mid der Lord Littleton hat in feinen Gesprächen der Todten 
ihm gleichfalls den Vorzug zugewandt. — Ein wahrhaftig 
großer Manu kann und darf die Belustigungen nicht ganz flie­
hen. Nur die Größe verlaßt ihn nicht; noch mitten in den 
Vergnügungen erkennt man ihn. Ihre Wahl und sein Be­
traget? in denselben machen ihn sichtbar. Er wird zuweilen 
Schwachen äußern; aber er wird sich bald wieder aufrich­
tender wird seiner Pflichten nicht vergeßen; er wird nicht weich­

lich 

? So denkt der hohe Verfaßer deS vorher gelobten Ollcout-s 
Air les ßranäs kommes. x>. 22. nature etant 
ivible par eile meine, te ßranc? komme le trou-
vera exxole aulÜ a ües ioidlelles. 11 en sura 

moms 
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kich werdeli. Das Ziel seiner Hatchlungen muß innuer klar 'vor 
Augen stehen. Ja, um groß zu bleiben, wird er auch die 
Erinnerungen nicht verschmähen, welche ihm Verständige mit 
der ihm zukommenden Ehrerbietung mittheilen. 

Jenes Gemische von guten und schlechten Senliments, 
jene Ungleichheit in den Handlungen des Mazedoniers ist 
aber wohl von dem Jugendalter herzuschreiben, in welchem er 
auf den Thron stieg lind sich in einen so weitlaustigen Krieg ein­
ließ, worinn er von dem Glück unterstützt ward, che er seine 
Leidenschaften in Ordnung gebracht, die Natur und den Werth 
der Dinge untersucht, und sich durch Nachdenken und Bestre­
bungen des AAllens zu den Wichten eines Regenten gebildet 
hatte. 

So wie es aber em Unterscheid ist, ein großer Mann 
und ein großer Redner und Dichter zu seyn: so würden 
wir einige andre Erwägungen anstellen müßen, wenn wir 
den Alexander als Helden und als König beurtheilen 

B z wollten. 

M01N8 czue lez ÄUtre8, Lc <zuanck il c^Zncelle, Ott 
meme c^uanci il tomlze, il iaura ie relever tou-
Jourz. —- l'oute ckoie äevient foiblelse, czuanc! 
elie eK po^llee Z ce point ci'kaditude, Hu'on ne 
Lliuroit «'en paller. —- p. 2z. I! ieroit ckur Sc in-
juke, 6e vouluil- s>reten6re c^ue le komme 
ne 6oive Jouir ä'un certain iepc>8, eomme Wut 
sutre. p. 24. ^.u müieu cies x>1aiiun memes nou? 
«lecouvrirvQs le Aranä komme. 
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wollten. In beyderseitiaem Charakter hat er einige Größe 
gezeigt. Er besaß Einsicht in die Wissenschast, Krieg zu 
führen, und an Muth fehlte es ihm gleichfalls nicht: aber 
wahrscheinlich erleichterte die Beschaffenheit seiner Feinde 
auch sein Glück. Als König bewies er in dem Aufbau 
der Stadt Alexandria, die er zum Mittelpunkt des Han­
dels aus seinen eroberten Landern bestimmt hatte; in der 
Gabe, die Liebe der Unterthanen zu gewinnen; in der Kunst, 
die besiegten Völkerschaften zu vereinigen, daß er zur Re­
gierungskunst nicht ungeschickt wäre. Doch seine Begier­
de, zu erobern, ließ ihn nur mit deu schiefen Strahlen 
einer nördlichen Sonne das Wohl seiner Unterthanen be-
scheineu: ich meyue, er wirkte daher als Köuig zu we­
nig, er erfüllte zu schwach seine Verpflichtung. — Diese 
Untersuchung würde mich jetzt zu weir sühreu. Wir ler­
nen aus dieser Betrachtung, wie oft man da, wo wir 
jemanden schlechterdings einen großen Mann nennen, sagen 
sollte: er habe diese oder jene große Eigenschaften, oder er 
war groß für den Geschichtschreiber. 

Wenn uns aber diese angeführten Mangel des Alexan­
ders bey seiner Größe misvergnügt gemacht haben: so wol­
len wir uns durch die einheimischen Beyspiele uusers ehe­
maligen Meters und der uns jetzt beglückenden (La-
thgrina aufheitern. ^eter hat den Namen des 
Großen auf die edelste Welse, nicht eben durch vieljahrige 
Kriege, nicht durch eine lange Regierung, welche wohl 
andern jenen Ehreittitel znwege gebracht haben, erworben, 
sondern durch die ausnehmenden Triebe und Eigenschaften, 
die er besaß, sein Reich zu verbeßern, sein Volk zu be­

glücken, 
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glücken, sich über alles Ceremoniel hinwegzuheben, um nur 
zu dem wichtigen Endzweck zu gelangen, den er sich vor­
geheftet hatte; und keine Schwierigkeiten zu schenen, da­
mit er zum Zie! käme. -- Und Catharina! Unlre 
Herzen fühlen die ehrfurchtsvolle Bewlnwerung, in welche 
uns Ihre Eigenschaften sowohl als Ihre Unterneh­
mungen setzen. Das ist der Charakter veö Großen, daß 
es die Gemüther in Erstaunen nnd Verehrung reißt. Das 
ist die wahre Quelle, woraus das Lob und die Verewi­
gung der Größe fließen muß. Ich werde bey der Fever, 
welche unsre Stadt. Domschule dem Andenken der hohen 
Arönung dieser unsrer erhabnm Monarch in 
aUeruulertyaniast widmen wird, in der Anfangsrede diesen 
Jnnhalt verfolgen, indem ich einige von denjenigen Zügen 
berühren werde, welche die Erhabenheit schmücken, wenn 
sie es gleich nicht scheinen. 

Daraus wird einer unserer Schüler 

Jacob Heinrich Gorraiski in deutschen Versen einen 
Tempel zur Verewigung guter Fürstelt, 
(eine Nachbildung des Popischen Tempels des 
Ruhms) beschreiben; 

Arend Berens wird in einer französischen Rede zeigen, 
welche Lprleichterung die Gesetzgebung erhab 
ten würde, wenn jedweder sich durch Tugend 
bemühte, sich selbst ein Gesty zu seyn. 

Johann 
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Johann Valentin Bnlmerincq wird zur Ehre de» 
Tages eine Deutsche Ode zu höre» geben. 

Johann Melchior Rmcriem wird die frohen Hof 
ittittge» des Rnfischen Reichs in Ullstein 
Durchlauchtigsten Großfürsten schildern. 

Wir erbitten mit geziemender Hochachtung eine ehren­
volle Beywohnung dieser Handlung, und zweifeln, nach 

den genoßnen Erfahrungen, nicht an einer gnädige» 
und gütigen Erfüllung unsrer Bitte, 


